
Miiteilungen.
(ilrötweihe am Agathatag, B, ebruar. Die heilige Jung-fraun un Märtyrin Agatha, die in der Dezianischen Verfolgung

251 A Catanıla quf Sıizılien einen grauenvollen Martertod erlitt,
erfreute sıch VO  — der Stunde ihres Martyrıums bıs auf unsere
eit großer Verehrung, An ihrem Feste unter der eiligen  eESsSSEoder im Anschluß 1eselDe werden Brot, Wasser, Weıin,
Fruchte un Kerzen geweılht, ach alten Rıtualien auch
an  e Agathazetteln nıt einer Aufschrift Schutz Vo  s Feu-
ersgefahr (Weiheformel be1 arzo. Liturgla 1., f
Letzterem Zwecke dienen auch dıe Kerzen, die in Häusern UnN!
Ställen angezundet werden. In Bächtold-Stäublis Handwörter-
buch des Deutschen Aberglaubens Berlin 1927), Spalte
208 f., werden hlerfür AUuUSs dem schwäbisch-alemannischen Ge-
bıete, S1IEe W1e in Westfalen besonders verehrt wurde, iınter-
essante Belege angeführt. Fuür die Brotweihe haben WIr
als altestes Zeugnis das bei Martene (De rıtiıbus. 111 202) -
ah Lyoner Missale aAaus dem Kloster Ayne, das 1531 edruc
wurde. In Deutschland finden sıch Segnungsformeln seıt dem

Jahrhundert In dem Rıtuale VO. asel, dem VO  s St Gallen,
dem Benedictionale VON Konstanz, dem anuale Wr Finsıedeln
un dem Straßburger Rıtuale Die FHFormel des Baseler Rituale
bringt ose Marzohl ıin seiner Lıturgla (Luzern 1843,

Band, Hälfte, 63) Am CcCAlusse der eılıgen Messe wurde
arnach der Psalm rezitiert, worauf das Kyriıe mıt Pater
noster und den bekannten Versiıkeln SOWI1e®@ eine Oratıon und
eine eigene Benediktionsformel kamen. Das Stra  urger Rıtuale
hat NU  —q eine kurze Formel,; verbunden mit der Segnung Nach
dem ‚„‚dacerdotale Romanum:‘‘ vom Jahre 1580 wurde diese Be-
nediction CcCHIiusse des Kanon VOTLTF dem „Per quem aec
nıa  6 eingeschaltet, wobhel der Priester sich U1ı wen-
den hatte Die Formel selbst bestand ZUN dem ersike „Sıt
cn Dominıi!“ und der Oration. ach halhofers Handbuch der
katholischen Liturgik Band IL, 291;, Aufl sel dieser R1l-
tus in der Erzdiözese Gnesen-Posen och Einde des vorıgen
ahrhunderts ıIn eHTrau«c SCWESECN. Nach Franz Die ırch-
lıchen Benediktionen 1m Miıtielalter (1, 273);, soll diese Trot-
weıhe ihren rsprun darın haben, daß auf die Fürbitte der
heiligen Agatha dıe Fluren VO Catanıa wılıederhoit VOo. den
Frolgen der Ausbrüche des Aetna verschont worden selen. Daher
rühre auch der Brauch, Agathabrot als Schutzmittel Feu-
ersgefahr aufzubewahren oder ın ausgebrochenes Feuer ZU.

werfen, uIn dessen Stillsjand auf die Fürbitte der eılıgen
erlangen. Doch mas daran erinnert sSeIN, daß bis 1ns tiefe
Mittelalter herein och Brauch WAäarl, eine konsekrierte Hostie 1Ns
FKeuer Zu werfen. Um diesen Mißbrauch leichter abstellen ZU

könnep und miıt dem Brauch doch das Vertrauen auf die Gna-



OE

160 Mittéilungen.
äenvermittlung der Kırche zZzun Ausdruck bringen, hat die
Kirche die Steile der konsekrierten Hostie geweılhtes Trot
gesetzt. Als Miıttel Feuersgefahr wırd das Agathabrot erst-
mals VOoO Geıller VOIN Kalsersberg 1516) erwähnt, der qauch den
Brauch schon kennt, 1iNns euer werfen (Zeitschriı des
Vereines für Volkskunde 319) ETr ist der qalteste eu qauf
deutschem Boden für das Agathabrot. Vielleicht ist die rot-
weihe diesem Tage auch eln Hinwels darauf, daß 1m TE
1591 die Stadt (‚atanıa quf die FKurbitte der heılıgen Agatha au

einer schrecklichen Durre un Trockenheıt erette wurde. DIie
Weihe wurde dann sehr schon  7 symboliısch un USdTUC. T1N-
gCNH, daß die Heilıge VON Hımmel wunderbarerweılse rot g1bt.
Darum geht in manchen egenden auch der Geistliche Vor-
en VO St Agatha in die Bäckerei:en und segnetl rot und
Mehl

Wiıe alles Geweıihte hat sıch auch al das geweılıhte
Agathabrot der Aberglaube herangemacht. ESs soll die Acker VO  —

Kornbrand schützen; soll nıcht schimmeln, un: es den-
noch schimmelt, annn Inu eines AUS dem Hause terben; es
zeıgt, 1Ns W asser geworfen, diıe Stelle, eın rtrunkener lıegt,
indem stille steht: schutzt Heimweh, Kran  eıten
und Gebrechen.

St Ottilıen (Oberbayern). Beda anzer

(Vor- un! Nachteile der verschiedenen Patenenformen.)
Die bisher gebräuchlichste Patenenart ist die naıt eigener

Vertiefung für die Jostie Der Tellerrand ist bel dieser Korm
das eine Mal völlıg plan, das andere Mal ach außen höher
werdend gearbeıtet. oder S  9 verschlägt nicht Zu viel
Die letztere Art, INa könnte S1€e JTellerpatene NECNNEN, zwangt
vielleicht das Korporale mehr auf daß die Sanz plan SCAL-
beıtete orm vorzuzıechen ist, zumal aqauch eın Abgleıten der
Hostienfragmente beım Sammeln nıcht ZzZu befürchten ist Auch
aßt S1€e sıch, da ja 1LUFr die Vertiefung, nıcht aber der Rand auf-
lıegt, leicht VOLN Altartisch aufheben.

Unzweckmäßig sınd ingegen jene Patenen, deren RHRand
ach qußen schräg abwärts verläuft. Sie erschweren das. Au-
fassen VoO der Mensa WwWesS nd sind auch für das Sammeln ler
Fragmente Korporale nıcht unstıs.

Der Boden der Vertiefung soll immer Sanz flach seinN; ıhn
konkav halten, hat keinen Zweck Solche Patenen lıe.  g  en
sSchHiecC. auf un schaukeln Ormlıc.

Diese Patenenformen en 1U} wohl den Vorteıl, daß 1€
auf dem Kelc uten alt besıtzen und er beım Überschla-
gen des Velums, auch eines schweren oder steifen, nıicht leicht

Kelche abfallen, oder auch 1UTFTC verschoben werden. Doch


